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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftamtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22½ Sgr. pro Quer: 
tal aller Hrten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Bolkshlatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


So irrt die Welt in ihren Urtheilen von dem 
Gluͤck Anderer — Glanz und Groͤße bedecken oft Elend 
und Jammer, und ein Ordensſtern ein zerriſſenes Herz! 

Jetzt oͤffnete ſich die Thuͤr; Klotilde trat heraus. 
Geblendet vom Kerzenſchimmer ſah ihr Auge ihn nicht 
ſogleich, aber ihre ſanfte Stimme nannte ſeinen Namen. 
Viktor trat ihr, aus ſeinen Traͤumen aufſchreckend, ent⸗ 
gegen. „So fliehſt Du mich ſchon jetzt — ſo bald?“ 
fragte ſie leiſe, ihren Arm liebevoll um ihn legend. 

Er druͤckte ſie an ſeine wunde Bruſt. „Mir war 
ein Augenblick der Sammlung nothwendig,“ erwiederte 
er zweideutig. Ihr Herz gab ſeinen Worten eine ſchoͤ⸗ 
nere Deutung — ſie ſtand an ihn gelehnt, ſtumm im 
ſeeligen Gefühl beglüdter Liebe, einige Augenblicke; 
dann aus dem Feenreich ihrer Traume in die Wirklich⸗ 
keit zuruͤckkehrend, faßte ſie ſeine Hand und ſprach: 
„Man hat die Abendtafel angeſagt, komm mein Ge⸗ 
liebter!“ a 

Und ſo trat das Paar wieder in den glaͤnzenden 
Saal ein. 5 


Der Lilien kbranz. 
(Fortſetzung.) 


Als er ſich einen Augenblick unbeachtet glaubte, 
trat er hinaus auf den Balkon. Hier, an das eiſerne 
Gitter gelehnt, ſchaute er hinaus in die milde Mainacht, 
und ſeine verwirrten Gedanken fingen an, ſich in ihm 
zu ordnen und zogen in einer unerfreulichen Reihefolge 
einher. Was war denn nun der Gewinn ſeines Lebens? 
jung, reich, hoch geſtellt in der Geſellſchaft, der Gatte 
eines reizenden und edeln Weibes, mußte er der Gegen⸗ 
ſtand des allgemeinen Neides ſein, und hier nun ſtand 
er, an eben dem Abende, welcher ſeinem Gluͤcke die 
Krone aufſetzen ſollte, einſam, duͤſter hinauf ſtarrend 
zum Sternenhimmel, vergehend in verborgenem Leid, 
was um ſo ſchwerer druckt. Vor zwei Stunden noch 
ſo heiter, ſo hoffnungsvoll, nicht ahnend, welches Spiel 
ſein boͤſer Genius ihm bereite, alles um ſich her ver⸗ 
geſſend, außer ſein reiches Liebesgluͤck, und nun? — 

Er blickte durch die großen Fenſter der Balkon⸗ 
thuͤre in die hell erleuchteten Zimmer. In der Ferne 
ſchwebte Klotildens holde Geſtalt voruͤber; ihr Blick 
ſchweifte, ihn ſuchend, umher. Dieſer Blick begluͤckte 
ihn ſonſt, jetzt ſuchte er ſich ihm zu entziehen, indem 
er in den dunkelſten Winkel zurüc trat. Dieſe Ver⸗ 
ſammlung prächtiger glaͤnzender Leute war ihm zur 
Laſt, er hatte mögen allein fein und in der tiefften 
Einſamkeit dem gepreßten Herzen durch einen Thraͤnen⸗ 

from Luft machen 


„ 


An einem ſonnigen Maimorgen fuhr das junge 
Ehepaar auf das Landhaus des Miniſters hinaus, um 
dort den Honigmond ſeiner Ehe zu verleben. Die an⸗ 
genehme Lage der Villa, der ſchoͤne Garten, das Haus 
ſelbſt mit ſeiner bequemen und zierlichen Einrichtung, 
machten dieſen Aufenthalt ganz geeignet zu ihrer Auf⸗ 
nahme. Eine kleine, aber ausgewaͤhlte Buͤcherſamm⸗ 
lung, ein Fortepiano, eine Sammlung ſchoͤner Gewehre 


* 


fir den Waidmann, boten angenehme Unterhaltung dar; 
die Treib- und Gewaͤchs haͤuſer lieferten fruͤhzeitige Früchte 
und ſeltene Blumen in Fuͤlle. Die anmuthigſten Spa⸗ 
ziergaͤnge umgaben die ganze Beſitzung, zu deren Vers 
ſchoͤnerung Kunſt und Natur ſich die Hand geboten 
hatten. 

Der Aufenthalt auf dem Lande uͤbt einen beſon⸗ 
dern Einfluß auf das Gemuͤth aus. 
die wir einathmen, ſtaͤhlt nicht allein die Nerven, ſie 
belebt und erheitert den Geiſt auch auf eigenthuͤmliche 
Weiſe, während die Stille der Einſamkeit tieferes Den⸗ 
ken beguͤnſtigt, Aber ganz beſonders heilſam iſt Land⸗ 
leben dem Leidenden. Nur der oberflaͤchlich gebildete 
und empfindende Menſch vergißt ſeinen Gram im Ge⸗ 
raͤuſch der Städte; ‚natürlicher und gruͤndlicher heilt 
Einſamkeit ein leidendes Herz. Ast 

So traten auch nach und nach in Viktors Seele 
die furchtbaren Erſcheinungen ſeines Hochzeitsabends 
zuruͤck. An der Seite eines reizenden und geiſtreichen 
Weibes war es natuͤrlich, daß jener ſchreckliche Ein⸗ 
druck ſich mildern mußte; aber dennoch lagerten auf 
ſeiner Stirn oftmals Wolken des Kummers, und na⸗ 
gende Erinnerungen bemächtigten ſich feiner. Klotilden 
entging dieſer Wechſel ſeiner Stimmung nicht, welche 
zuweilen durch eine ihr durchaus verborgen bleibende 
Veranlaſſung hervor gerufen wurde. Ein Wort, eine 
Bemerkung Klotildens, eine Stelle in einem Buche, 
weckten den ſchlummernden Geier in ſeinem Innern, 
und Unwohlſein vorſchuͤtzend, ſuchte er dann ſtunden⸗ 
lange Einſamkeit. 

Mit zarter Sorgfalt ſuchte die liebende Klotilde 
alles hervor, was den Geliebten erheitern und zerſtreuen 
konnte. Die ſchoͤnen Sommermorgen brachten fie in 
der blühenden Natur zu, in deren Schooß Viktor feine 
größte Beruhigung fand; die fpätern Stunden waren 
der Lektuͤre beſtimmt, und der Nachmittag fuͤhrte ent⸗ 
weder Gaͤſte aus der Stadt herbei, oder man gab ſelbſt 
Beſuche in der Nachbarſchaft. Auch der Minifter ver⸗ 


lebte manchen Tag, wenn feine Gefchäfte es erlaubten, 


mit feinen Kindern. 

So neigte ſich der Sommer feinem Ende zu, als 
ein ſeltſamer Zufall Viktors geheime Herzenswunde auf 
eine heftige Weiſe wieder oͤffnete. ' 


Der Minifter hatte auf einem feiner entfernt gez 


legenen Güter den Ausbau einer Kirche unternehmen 
laſſen, welcher jetzt ſeinem Ende nahe war. Unter 
mehren Veränderungen in dem ſtattlichen Gebäude war 
auch ein neuer Altar entſtanden, für deſſen anſtaͤndige 
Bekleidung Klotilde Sorge trug. 
Freund von Gemaͤlden, ſtellte ſeinem Schwiegervater 
die Nothwendigkeit vor, fuͤr ein ſchoͤnes Altarblatt zu 
ſorgen, und dieſer war nicht abgeneigt, den gegebenen 
Rath zu befolgen. F . 


Viel beſprochen war unter den Dreien dieſer Ge⸗ 
genſtand, manche Anficht dargelegt, beſtritten und auch 


zurückgenommen worden. Das Gemälde konnte keinen 
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Die reine Luft, 


Viktor, als großer 


großen Umfang haben, der Gegenſtand deſſelben mußte 


alſo, wo möglich, ein einzelner Kopf fein, da viele 


Figuren auf dem kleinen Raume theils einen großen 
Aufwand von Kunſt verlangten, wenn das Bild eini⸗ 
gen Werth haben ſollte, theils aber auch zu wenig in 
die Augen fallend waren, ein Umſtand, den man aus 
ane auf eine Dorfgemeine nicht unbeachtet laſſen 
durfte. ES 

Man kam endlich darin überein, die ganze Anger 
legenheit einem geſchickten Maler zur Entſcheidung vor⸗ 
zulegen und demſelben dann auch die Ausführung zu 


uͤbergeben, und Viktor ſchlug zu dieſem Zweck einen 


jungen Kuͤnſtler vor, welcher Klotildens Bild in Oel 
mit vielem Gluͤck ausgefuͤhrt hatte. 

Als der Miniſter zu dieſem ſchickte, fand es ſich, 
daß er verreiſet und ſeine Ruͤckkehr ungewiß war. 
Ungeduldig über eine ſolche Verzoͤgerung, erkundigte 
ſich der Miniſter, wer wohl faͤhig ſein moͤchte, feine, 
Anforderungen zu erfüllen, und man nannte ihm Torn⸗ 
wald, welcher denn auch alſobald eine Einladung er⸗ 
hielt, und dieſer folgte. 5 ; 

Am Tage nach einer langen Unterredung mit dem: 
ſelben fuhr der Miniſter zu ſeinen Kindern auf's Land 
hinaus; er fund Klotilden allein. Viktor war in ſei⸗ 
nem Zimmer mit Schreiben befchäftigt, Mit einem 
kleinen Laͤcheln des Triumphs kuͤndigte Hochſtern ſeiner 
Tochter an, daß die Angelegenheit mit dem Gemälde 
ſich vortrefflich geſtalte. „Der Maler,“ ſprach er, „iſt 
ganz meiner Meinung, was die einzelne Figur betrifft; 


er laßt uns die Wahl zwiſchen einem Chriſtus, der den 
Kelch ſegnet, und einer Madonna. 
„Unbedingt ſtimme ich fuͤr den Erſteren,“ ſagte 

Klotilde lebhaft. i 

„Wir ſprechen darüber nachher,“ entgegnete der 
Miniſter, indem er feinem Jäger einen Wink gab. 
Dieſer ging hinaus, und kam gleich darauf mit einer 
flachen Kiſte wieder, die er mit Behutſamkeit niederſetzte 
und zu öffnen, begann. Klotilde trat neugierig hinzu, 
der Vater aber zog fie mit fanfter Gewalt zuruͤck und 
bat fie, zu erlauben, daß man die Staffelei in ihrem: 
Kabinette benutzen dürfe, um ein Gemälde aufzuſtellen; 
was ſie gern verſtattete. Der Jaͤger trug die Kiſte 
hinein, geſchaͤftig folgte fein Herr, und Klotilde blieb 
in einiger Spannung zuruͤck. Sie kannte ihren Vater, 
und ſeine Freude an dem Erſtaunen und der Ueber⸗ 
raſchung Anderer, wenn ſie von ihm veranlaßt war, 
deßhalb eilte fie, ihren Mann zu holen, in deſſen 
Zimmer. a = : BE 

Sie fand ihn an feinem Tiſche ſitzend und emſig 
in Papieren kramend. In wenigen Worten theilte fie 
ihm die Ankunft des Vaters und ſein Vorhaben mit, 
fie durch den Anblick eines Gemäldes in Ueberraſchung 
zu verſetzen, und willig folgte er der heiter. laͤchelnden 
Gattin in den Salon, wo auch der Minifter ſich bald 
darauf einfand, und mit einiger diplomatiſchen Feierlich⸗ 
keit einlud, ihm zu folgen. RR 


7 


Als fie erwartungsvoll hinter ihm in Klotildens 


Kabinett traten, war das auf der Staffelei aufgeftellte 
Bild mit einem leichten Schleier verhuͤllt. Der Mini⸗ 
ſter verhandelte noch einmal in der Kuͤrze den Gegen⸗ 
ſtand ihrer oͤftern Berathungen und gab ihnen nun die 
Verſicherung, daß wenn man ſich fuͤr eine heilige Jung⸗ 
frau beſtimmen wolle, er das fchönfte 


nicht eigentlich vorſtellen ſolle. In dieſem Sinne wuͤnſche 
er, daß ſeine Kinder es betrachten moͤchten. 

Nun ſtellte er ſich neben die Staffelei, und den 
Schleier ſchnell von dem Gemaͤlde abziehend, weidete 
er ſich laͤchelnd an Klotildens Erſtaunen, welche durch 
einen Ausruf der Verwunderung zugleich ihren Beifall 
zu erkennen gab. Es war eine edle weibliche Geſtalt; 
in Haltung und Zügen lag die zarteſte Jungfraͤulichkeit, 


aber der Ausdruck, mit welchem das tiefblaue ſanfte 


Auge nach oben blickte, ſchien eben ſowohl aus einem 
verborgenen Schmerz, als einer himmliſchen Hoffnung 
bervorzugehn. Das Gewand war weiß und idealiſch 
drappirt; auf dem lichtbraunen, wellenfoͤrmig geſcheitel⸗ 
ten Haar ruhete leicht ein Lilienkranz. 

Es war Helenens Bild. Halb hatte Tornwald 
es nach der Natur gemalt; und dann, als der Tod ihm 
das holde Original entriß, aus der Erinnerung vollen⸗ 
det. In ſchmerzlicher Wehmuth wollte er auch die 
Todtenkrone der Geliebten verewigen, und zierte damit 
im Bilde ihr Haupt. Am Morgen hatte der Minifter 
den Kuͤnſtler in ſeinem Atelier uͤberraſcht, das Gemalde 
erblickt, ehe dieſer es beſeitigen konnte, und davon auf 
das lebhafteſte angezogen, hatte er Tornwald ſo drin⸗ 


gend gebeten, es ihm auf einige Stunden zu uͤber⸗ 


laſſen, daß dieſem, ſo ungern er ſich dazu entfchloß, 
kein Ausweg offen blieb; zumal da er geſtehen mußte, 
daß das Bild ſein Eigenthum ſei. Der ſchlaue und 
neugierige Weltmann hatte durch einige klug ge⸗ 
ſtellte und leicht hingeworfene Fragen einen Theil von 
Tornwalds Geheimniß erfahren, welches der harmloſe 
und offene Kuͤnſtler ihm ganz zu verbergen nicht im 
Stande war. N 8 
„Nun Klotilde, meine Liebe?“ ſagte der Miniſter, 
als dieſe noch immer ſchwieg. GEH 33 
„Wahrlich, mein Vater! das Bild iſt entzuͤckend; 
nie ſah ich ein lieblicheres Geſicht. Aber iſt es Ideal, 
oder wen ſtellt es vor?“ 5 
„O, das Bild hat eine Geſchichte, die ich freilich 
nur halb weiß, welche aber ganz in Deinem Geſchmack 
iſt. Das arme Kind, dem dies liebliche Geficht zuge⸗ 
hörte, iſt, wie ich glaube, vor Gram geſtorben. Der 
Maler war ein wenig verſchloſſen uͤber dieſen Punkt; 
doch aus der Ruͤhrung, welche ihn offenbar bei der 


Erwähnung dieſes Gegenſtandes ergriff, ſchließe ich, 


daß das Original ihn ſelbſt intereſſirte. Wahrſcheinlich 
eine Liebesgeſchichte.“ 

„Iſt es moͤglich,“ ſprach Klotilde mitleidig, und 
neigte den Kopf betrachtend auf die Seite, während ſie 
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Modell dazu ges | 
funden habe, wenn ſchon das Bild dieſen Gegenſtand 


| 


die Hände faltete, „iſt es möglich, folch holdes Weſen 
zu betruͤben? welches Herz kann wohl hart oder wan⸗ 
kelmüthig genug fein, um das zu vermögen? Nein, 
treulos konnte wohl keiner an dem fanften Engel werden.“ 
(Schluß folgt.) ’ 


Literatur: Signale, 


1808) Seppel, oder der Synagogen-Brand zu Muͤn⸗ 
chen, von Guſtav Nieritz. Leipzig. J. T. Möller. 

Leicht, lebendig und raſch fort erzählt, Der Stoff würde 
einem Herrn von Wachsmann fir funfzig Baͤnde ausgereicht 
haben. Doch ſo befriedigend ſich draͤngende Begebenheiten dem 
Leſer ſind, ſo hat ſich Herr Nieritz doch bisweilen übereilt, und 
ruhigere Entfaltung wuͤrde mehr wohlthun. Beſonders iſt der 
Schluß wie mit einem Schlage herbeigefuͤhrt. ‘ 

19) Goͤthes Friederike. Von Freimund Pfeiffer. 
Leipzig. W. Engelmann. 1841. 

Der Verfaſſer iſt ein fuͤr Goͤthe begeiſterter, geiſtvoller 
junger Mann. Das Buch iſt in einem gewandten, blühenden 
Style geſchrieben und reich an intereſſanten Daten. Wir koͤn⸗ 
nen es als eine treffliche Monographie zur deutſchen Literatur⸗ 
geſchichte betrachten, 

20) Die Gutenberg: Schwarmerei unſerer Tage, 
von Max Langenſchwarz. Leipzig 1841. Heinrich 
Franke. = 4 

Der bekannte Improviſator will Gutenberg wegimproviſtren. 
Die Brochure iſt ein literäriſches Escamotir⸗Kunſtſtückchen. um 
von. Bedeutung zu ſein, fehlen tiefere hiſtoriſche Forſchungen. 
Sophiſtiſcher Scharfſinn iſt ihm ſtellenweiſe nicht abzuſprechen. 

\ 21) Erato, eine Sammlung von Polterabend⸗ 
Gedichten, von Hermann Waldow. Stolp 1841. 
M. H. Fritſch. 8 a 

Waldow iſt eine kindlich religioͤſe Dichter⸗Natur; feine 
Lieder find liebliche Gemüͤths⸗ Veilchen, die eben. jo durch Duft 
der Lieblichkeit wie durch Anſpruchsloſigkeit erfreuen. Bei Wal⸗ 
dow iſt Alles keuſch und zart, und dieſe Polterabendſpiele wer⸗ 
den daher ſehr willkommen ſein, um ſo mehr, da ſie nicht, wie 
die gewoͤhnlichen, ungewaſchene Scherze und ſchwulſtige Tiraden, 
ſondern wahre Poeſie enthalten. Sr 


Dreiſylbige Charade. 


Wenn der Winter uns verlaſſen, 
Schmüct mein Erftes bald die Bäume, 
Und erweckt in unſern Herzen ; 
Anmuthsvolle Fruͤhlingstraume. 


Und die Letzten, die fo ärmlich“ 

In dem Winter uns erſchienen, 
Duͤnken uns dann reich und prächtig, 
Wenn die Felder uͤppig gruͤnen. 

Und als Feſt wirſt Du das Ganze 
Bei den Sudenferien, ſehen — 

Das zur treuen Ruͤckerinnrung 

Und zum Danke ſie begehen. 


Pn. 


Reiſe 


“ Als der berühmte Kemble das Coventgardentheater 
verwaltete, trat ein Herr bei ihm ein, welcher wegen des 
Engagements ſeiner Tochter mit ihm zu ſprechen wuͤnſchte; 
zufaͤligerweiſe erwartete Kemble in derſelben Stunde den 
Beſuch eines Pferdehaͤndlers, den er beſtellt hatte, um mit 
ihm uͤber den Kauf einer Stute zu unterhandeln. Kemble, 
dem die Letztere ſehr am Herzen lag, glaubte den Pferde⸗ 
haͤndler in der Perſon des Fremden zu ſehen und fragte ihn 
ſogleich: „Wie alt iſt ſie?“ „Sie hat vergangenen Mai 
das ſechszehnte Jahr erreicht,“ erwiederte der Gefragte. 
„O, dann iſt ſie alt und kann zu ſchwerer Arbeit nicht 
verwendet werden; iſt fie ruhig?“ „Vollkommen, ich habe 
nie ein ſanfteres Geſchoͤpf gekannt,“ entgegnete der Fremde, 
etwas betroffen uͤber die komiſche Weiſe, womit der Theater⸗ 
Direktor ihn uͤber ſeine Tochter ausholte. 1ſt ſie ſchon 
lange in der Stadt?“ „Faſt vor einer Woche traf ſie mit 
mir aus Grimſtead hier ein.“ „Iſt fie gehörig einger 
ſchult?“ „Herr Thellwell hat ihr einige Lectionen erhellt“ 
„Hat ſie ſtets zwiſchen den Pfeilern geſtanden?“ „Ich ver⸗ 
ſtehe Sie nicht, mein Herr!“ „Nun, es ift nicht der Rede 
werth; wenn Ihre Bedingungen nicht übertrieben find, fo 
werden wir ſchon uͤbereinkommen.“ „Dieſen Punkt uͤber⸗ 
laſſe ich ganz Ihnen ſelbſt, mein Herr; ſie iſt unten; ſoll 
ich ſie zu Ihnen heraufbringen?“ „Sie heraufbringen? 
rief Kemble mit ſpoͤttiſchem Lächeln; „od nein, übergeben 
Sie dieſelbe meinem Burſchen; er wird ſie in den Stall 
führen, bis ich hinunter komme, fie in Augenſchein zu neh⸗ 
men.“ „In den Stall?“ rief der Fremde mit immer wach⸗ 
ſender Verwunderung. „Ja freilich, mein Herr, in den 
Stall; und da Sie ſagen, ſie ſei ganz ſanft und, wie ich 
vermuthe; völlig geſund, fo bin ich entſchloſſen, mich ihr 
anzuvertrauen. Mein Freund Wocton ſchreibt jetzt ein Me⸗ 
lodram, worin ich auftrete, und ich bin, ſobald wir Handels 
eins worden, entſchloſſen, in dieſem Stucke auf ihrem Ruͤcken 
zu debuͤtiren!“ „Auf ihrem Ruͤcken — auf meiner Tochter 
Ruͤcken, Herr! wollen Sie mich beleidigen?“ „Ich bitte 
zehntauſend Mal um Verzeihung, mein Herr, aber kommen 
Sie nicht aus den Geſtuͤten in Cumberland?“ „Nein, ich 
komme von Oſt Grimſtead.“ „Mit einem Pferd?“ „Nein, 
mit einer Tochter.“ „Behuͤte der Himmel,“ rief der be⸗ 
troffene Schauſpiel⸗Direktor aus; „ich war in ungeheuerm 
Irrthum; nur gut, daß wir zufaͤllig allein waren; (indem 
er bedächtig und feierlich eine Priſe nahm,) dergleichen Vor⸗ 
faͤlle dürfen nur unter vier Augen vor ſich gehen.“ 

Der große Phyſiolog Haller ſtarb, waͤhrend er 
ſich den Puls fühlte. „Mein Freund,“ ſagte er zu dem 
bei ihm ſtehenden Arzte, „mein Puls ſtockt.“ Im naͤchſten 
Augenblicke war Haller todt. — Petrarca ſtarb in ſeiner 
Bibliothek, ein Buch leſend. — Beda ſtarb dictirend. — 
Im Momente des Sterbens recitirte Roscommon zwei Zei⸗ 


gedulden.“ 
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um die Wert 


len feiner Ueberſetzung des „Dies irae.““ — Rouſſeau war 
nicht der Einzige, der in ſeiner Todesſtunde ſich in's Freie 
tragen ließ, damit er noch einmal ſeinen Garten ſehe. — 
„Mit ſolcher Ruhe kann ein Chriſt ſterben,“ ſagte Addiſon, 
indem ſeine Augen brachen, zu ſeinem Schwiegerſohne, einem 
jungen, unglaͤubigen Edelmanne. — Genau 24 Stunden 
vor ſeiner letzten gab Alfieri dem Wunſche ſeiner Freunde 
nach, einen Prieſter vor ſich zu laſſen. „Habt die Guͤte, 
morgen um dieſe Zeit wiederzukommen,“ bat er den Ein⸗ 
tretenden, „ich denke, der Tod wird ſich noch 24 Stunden 
Mit ſterbender Lippe bat Taſſo den Kardinal 
Cynthio um die einzige Gunſt, ſeine Schriften zu ſammeln 
und zu verbrennen, namentlich ſein „Befreites Jeruſalem.“ — 
Im buchſtaͤblichen Sinne des Wortes nahm der Tod Cla⸗ 
rendon die Feder aus der Hand. Er ſtarb ſchreibend. — 
Auf dem Todtenbette dichtete Chaucer die Ballade: „A 
ballad made by Geoffrey Chaucer on his death- bed, 
lying in great anguish“ und vollendete fie kurz vor ſei⸗ 
nem letzten Kampfe. — Sir David Kneller verſchied, nach⸗ 
dem er ſich im Bette hatte aufrichten laſſen, um noch ein 
Mal den ſelbſt entworfenen Plan zu ſeinem Monumente zu 
betrachten. — „Ich moͤchte wohl, dieſe tragiſche Scene waͤre 
voruͤber,“ ſagte Quin, der beruͤhmte Schauſpieler; „doch hoffe 
ich ſie mit geziemendem Anſtande durchzufuͤhren,“ ſtreckte 
ſich und hatte aufgehoͤrt zu ſein. — Biſchof Newton ſtarb, 
waͤhrend er feine Uhr aufzog. — Als Bayle im Sterben 
lag, ſchickte der Drucker nach einem Correcturbogen. Bayle 
hoͤrte es, deutete mit der Hand den Ort an, wo derſelbe 
lag, und ſchloß die Augen. — Dem ſterbenden Lord Che⸗ 
ſterfield meldete ein Diener Herrn Drysdale. „Gebt Drys— 
dalen einen Stuhl,“ befahl der Lord. Es waren ſeine letz⸗ 
ten Worte. — „Sagt Collingwood, er folle die Flotte vor 
Anker legen,“ waren Nelſon's letzte Worte. — „Den Tod 
fuͤrchte ich nicht; für mich hat der Tod nichts Fuͤrchter⸗ 
liches,“ ſprach Karl I., als er auf's Schaffot flieg. — Als 
Sir Thomas Moore das Geruͤſt ſchwanken ſah, auf welchem 
er ſterben ſollte, ſagte er zum Henker: „Bitte, Freund, 
bringt mich wohlbehalten hinauf, fuͤr mein Herunterkommen 
will ich ſelbſt ſorgen.“ 5 
In Rombergs Nachlaſſenſchaft haben ſich zwei 
vollendete Opern-Partituren vorgefunden. EB 
Ein Genfor ſehr frommer Art änderte in einem 
Romane die Stelle „Nur durch die Kirche fuͤhrt der Weg 
zum Zimmer meiner Tochter“ in folgender Weiſe um „Nur 
durch die Kuͤche fuͤhrt der Weg zum Zimmer meiner Toch⸗ 
ter.“ — Die Kirche durfte nicht profanirt werden. 
Neulich verſprach ſich ein deutſcher Prediger in 
Petersburg auf der Kanzel. Er wollte rufen: Gott zuͤchtigt 
die Suͤnder mit der Knaben⸗Ruthe; — ſtatt deſſen rief er: 
„mit der Raben⸗Knute! “! 


Hierzu Schaluppe. 
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Achaluppe zum 


Inſerate werden u 11% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


N » | 
ı Wamsflget, 
erm 21. Detober 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darübe 
hinaus verbreitet. i ; s 


Nekrolog. 


Ulrike Weinland wurde am 17. April 1798 in 
Berlin geboren. Schon früh durch koͤrperliche Reize, die 
durch geiſtige Lebendigkeit noch gehoben wurden, ausgezeich⸗ 
net, ging fie im 16ten Jahre zum Corps de Ballet des 
Königlichen Theaters in Berlin über, Bald aber fuͤhlte 
fie den hoͤhern Beruf zur darſtellenden Kuͤnſtlerin in ſich 
und betrat als ſolche die Buͤhne zu Stettin, im Jahre 1819. 
Dort war damals Schröder Director, und fie kam mit 
ihm und ſeiner Geſellſchaft 1820 nach Danzig, wo ſie drei 
Jahre verblieb. Von da ging ſie nach Poſen, wo ſie eine 
lange Reihe von Gaſtrollen gab, dann lebte ſie zwei Jahre im 
Engagement in Brünn. Hierauf kam fie wieder nach Poſen zu 
Gaſtrollen und betrat außerdem mehre größere deutſche Büh: 
nen, bis ſie 1826 wieder ein Engagement in Ofen annahm 
und ſich mit dem damaligen Director des dortigen Thea⸗ 
ters, Herrn Guſtav Laddey ehelich verband. In Ofen 
blieb fie Fünf Jahre, bis ihr Gatte die Direction aufgab. 
Beide gaſtirten hierauf in Wien und Berlin, und nahmen 
ein glänzendes Engagement an dem Königsſtaͤdtiſchen Thea⸗ 
ter an, woſelbſt fie ſich fünf Jahre als Lieblinge des Pu: 
blikums behaupteten. 1836 kamen ſie nach Danzig, wo 
ſie der Director Ziethen auf ſechs Monate engagirte. 
Beide waren auch hier die erklaͤrten Lieblinge des Publi⸗ 
kums, und Mad. Laddey wurde eben ſo als Kuͤnſtlerin, 
wie als tüchtige. Wirthin und Hausfrau hochgeſchaͤtzt. Von 
Danzig unternahmen Laddey's eine Kunſtreiſe nach dem 
Rhein und privatiſirten dann eine Zeit lang in Berlin, bis Herr 
Laddey im October 1838 die Direction des Danziger 
Stadt⸗Theaters uͤbernahm. Mad. Laddey ſtand in der 
Bluͤthe ihrer Kraft und Kunſt, ihr reger Geiſt erhielt ſie 
jung und ihre koͤrperlichen Reize waren noch nicht verbluͤht. 
Da erkrankte fie plöglich im Juli 1840 in Marienwerder, 
wo die Danziger Theater- Geſellſchaft Vorſtellungen gab. 
Ein unheilbares Leiden seirrhus uteri; der allmaͤhlig in 
carcinoma überging, machte fie zur Maͤrtyrerin. Sie er⸗ 
litt die füͤrchterlichſten Qualen mit einer ſeltenen Ergeben⸗ 
heit, und in ſchmerzenfreien Stunden zeigte ſich ſelbſt noch 
die geiſtvolle Frau, die Zirkel belebend, in denen ſie ſich be⸗ 
wegte. So war fie noch an dem Verlobungstage ihres 
Sohnes, vor ſechs, und an deſſen Hochzeittage, vor zwei 
Monaten, wie neu belebt, und Alle freuten ſich und ſchoͤpf⸗ 
ten Hoffnung, die ihnen ſo Theure noch gerettet zu ſehen. 
Doch bald fiel ſie immer mehr und mehr zuſammen, und 


ſchlief fie endlich unerwartet ſanft. 


| für die Zurlckgebliebenen. 


in der dritten Morgenſtunde des 11. Octobers 1841 ent: 
Am 14. October, um 
1 Uhr Mittags, wurden ihre irdiſchen Reſte auf dem St. 
Katharinen⸗Kirchhofe zur Ruhe beſtattet. Ein einfacher Lor⸗ 
beerkranz, den fie ſich im Leben wohl verdient hatte, ſchmückte 
ihren Sarg. Die Mitglieder der Danziger Buͤhne, unter 
Anfuͤhrung ihres wackern Directors Friedrich Genese, 
fo wie ihre zahlreichen Verehrer und Verehrerinnen folgten, 
Am Grabe ſtimmten die Sänger des Theaters ein eigens zu 
dem Zwecke von Herrn Regierungs⸗Rath Kretzſchmer ge 
dichtetes Lied an, und Herr Prediger Hoͤpfner ſprach 
kraͤftige Worte des Lobes der Verblichenen und des Troſtes 
Sie hinterlaͤßt zwei Kinder, ei⸗ 
nen Sohn: Ernſt Laddey, einen ſehr geſchickten Porträts 
Maler, und eine Tochter: Selma Laddey, als naive 
Liebhaberin z. Z. am zweiten Theater in Hamburg engagirt. 

Ulrike Laddey war eine reichbegabte Darſtellerin; 
geiſtreiche Auffaſſung und lebenvolle Durchfuͤhrung zeichneten 
ihre Leiſtungen aus. In der Schilderung durchbrechender 
Leidenſchaft feierte fie ihre ſchoͤnſten Triumfe. Liebe, Haß 
und Rache, wo ſie dieſe zu ſchildern hatte, da war ſie der 
Wirkung gewiß. Sie war mehr fuͤr das Trauerſpiel, als 
fuͤr das ruhige Luſtſpiel geeignet, doch haben wir auch in 
letzterem Genre gelungene Leiſtungen von ihr geſehen. Die 
letzte neue Rolle, in der ihre geiſtige Ueberlegenheit, ihre 
gluͤhende Phantaſie und der Enthuſiasmus, mit welchem 
fie ſtets die Bretter betrat, zur Bewunderung hinriſſen, war 
die Lady Macclesfield in Gutzkows Savage. Um die 
Sphäre zu bezeichnen, in welcher fie im Luſtſpiele als Künſt⸗ 
lerin daſtand, muͤſſen wir unſer Bedauern ausſprechen, die 
Lady Maldourough, im Glas Waſſer von Scribe, nicht von 
ihr geſehen zu haben. f 


9 


Theater. 


Den 18. October. Beliſar. Oper von Donizetti. 

Den 19. Oct. 1) Des Koͤnigs Befehl. Luſtſpiel in 
4 Akten, von Dr. C. Toͤpfer. 2) Der alte Feldherr. Lie⸗ 
derfpiel in 1 Akt, von C. v. Holte. 

Herr Genee hatte ſich die ſchwere Aufgabe geſtellt, 
an einem Abende, zwei hiſtoriſche Charaktere darzuſtellen, 
deren Perſoͤnlichkeit, wenn auch den Meiſten nur aus Bil⸗ 
dern, doch allgemein bekannt iſt, und dieſe Aufgabe trefflich ge⸗ 
loͤſt. Sein alter Fritz zeichnet ſich durch freie Bewegung 
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aus, Herr Gense läßt nichts von der Aengſtlichkeit bes 


merken, die wir an andern Darſtellern des großen Koͤnigs 


geſehen, welche in dem Beſtreben, deſſen Eigenthuͤmlichkeiten 
nachzuahmen, in dem freien Spiele gehemmt werden. Die 
Maske iſt uͤberraſchend aͤhnlich. Der Kosciusko des 


Herrn Gende iſt ein Bild der Gutmuͤthigkeit und des 


edeln Freiheitsſinnes. Wuͤrde gebietend iſt die äußere Er⸗ 
ſcheinung, in dem freundlich gutmuͤthigen Geſichte zucken 
nur die Blitze wehmuͤthiger Erinnerung, wir ſehen das trau⸗ 
ernde Polen vor uns ſtehen, doch der Greis zeigt auch die 
erhebende Hoffnung auf Freiheit in einer beſſern Welt. 
Die Lieder trägt Herr Gende mit dem declamatoriſchen 
Ausdrucke, mit der in einander verſchmelzenden muſikaliſchen 


und recitirenden Betonung vor, welche den Eindruck des 


Momentes lange nachhallen laſſen. 

Die Julie der Mad. Ditt (Königs Befehl) iſt ein 
anmuthiger Schelm. Ungezwungen und ohne Effect er⸗ 
zwingen zu wollen, folgt diefe Kuͤnſtlerin ihrem innern Ges 
nius, Vor allem gilt ihr die edle Weiblichkeit, nichts Un⸗ 
zartes miſcht ſich in ihr Spiel, wenn ſie auch ihre Laune 


und ihren Humor munter ſprudeln laͤßt. 


Um den Major von Lindeneck (Koͤnigs Befehl) des 
Herrn Ditt zu wuͤrdigen, muß man ſich lebhaft an den 
Werner deſſelben Darſtellers erinnern. Wir haben kuͤchtige 
Schauſpieler geſehen, die ſich in manchen Rollen auszeich⸗ 
neten, aber in jeder immer ſie ſelbſt waren. Herr Ditt 


weiß ſeine Perſoͤnlichkeit zu verleugnen, ſein Major war in 


jedem Zoll kein Werner und auch Herr Ditt war nicht 
herauszuerkennen. Einem ſolchen Kuͤnſtler kann eine glaͤn⸗ 
zende Carriere prophezeit werden, und wir koͤnnen uns freuen, 
daß der Weg auf ſeiner Kunſtlaufbahn auch uͤber Danzig 
fuͤhrte. 

In „des Königs Befehl“ waren auch Herr Pegelow 
(Baron von Wendel), Herr, Wolff (Veltaire), Mad. 
Weiſe (Frau Ordentlich), Herr Fruͤhling (Corporal); 
im alten Feldherrn Herr L'Arronge (Adam) an ihrem 


Platze. Ein guter jugendlicher Liebhaber, der freilich ſchwer 
zu finden iſt, fehlt noch zur Vervollſtaͤndigung des Schau⸗ 
n Salz 


ſpiels. a 
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Kafätenfrehk 


— Es iſt ein allgemein ausgeſprochener Wunſch, daß ein 
zweites Dampfboot zwiſchen Danzig und Fahrwaſſer eine 
ſtuͤndliche Verbindung, und zwar von der Stadt aus, erhalte. 
Wie wir hoͤren, ſind die Eigner des Dampfſchiffes „der 
Pfeil“ bereit, dieſem Wunſche nachzukommen, und beabſich⸗ 
tigen nicht allein ein ſolches anzuſchaffen, ſondern auch den 
Abgangs⸗Ort nach der Gegend des alten Schloſſes zu ver⸗ 
legen, zu welchem Zwecke verſucht werden ſoll, die jetzigen 
dabei obwaltenden Schwierigkeiten wegzuraͤumen. Der Plan 
ſoll fein: daß in den Vormittagsſtunden der Pfeil bis 2 Uhr 
von Strohdeich wie bisher in den ungraden Stunden ab- 
geht, von 2 Uhr ab aber die regelmäßigen Fahrten ſtuͤnd⸗ 
lich mit beiden Boten vom alten Schloſſe anfangen. Das 


+ 
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zweite Boot ſoll dann in den Vormittagsſtunden zum Bug⸗ 
ſiren der Schiffe, Lichter, Oderkaͤhne ꝛc. und zu allgemei⸗ 
nen Zwecken, die der Handel erheiſcht, benutzt werden, und 


hofft man dadurch zu erlangen, daß in den Nachmittagen 
die Mottlau frei von Fahrzeugen ſein wird, wenigſtens in 


ſo weit, daß die Fahrten des Dampfbootes dadurch nicht 
weſentlich gehemmt werden. Da nun das zweite Dampf⸗ 
boot ſowohl zu Paſſagier-Fahrten als auch zum Bugſiren 
eingerichtet werden ſoll, ſo iſt es noͤthig geworden, die Vor⸗ 
mittage des Monats October zu benutzen, um mit dem 
Pfeil Verſuche im Bugſiren von Lichtern und Schiffen zu 
machen, um hieraus die Erfahrung zu ſchoͤpfen, ob die Kraft 
des Pfeils zu dieſem Zwecke ausreichend iſt und welche Ver⸗ 
Änderungen bei dem Baue eines neuen Bootes vorgenommen 
werden muͤſſen. Die geringe Frequenz in dieſer Zeit be⸗ 
guͤnſtigte bisher die Verſuche, bei denen aber der Pfeil, 
wenn gleich die Fahrten etwas laͤnger dauerten, als man 
gewohnt iſt, dennoch ſeine Stunden der Abfahrt genau hielt. 
Es laͤßt ſich demnach auch erwarten, daß das Publikum, 
auf den kuͤnftigen Nutzen derſelben aufmerkſam gemacht, 
ſich Uber dieſe Bugſir-Fahrten nicht wie ein ſtrenger Richter 
ausſprechen wird. Um ſo weniger iſt dieſes zu befuͤrchten, 
da das Unternehmen keinesweges, wie allgemein geglaubt 
wird, bereits einen ſo guten Erfolg gehabt hat, daß man 
es ſchon als ein gelungenes betrachten darf und daher ein 
zweites Boot anſchafft. Schon jetzt erfordern die Verzin⸗ 
fung des bedeutenden Anlagekapitals, die Abnutzung der Ma⸗ 
ſchine und die täglichen baaren Ausgaben durchſchnittlich eine 
ſo große Einnahme, daß deren Verdoppelung bei einem 
zweiten Boote ſehr zweifelhaft hleibt, beſonders falls Han⸗ 
del und Schiffahrt ſich nicht in ihrem gegenwärtigen. Auf, 
ſchwunge erhalten. - 


— Herr Schloſſermeiſter Lanſer hat das neue eiſerne 
Gelaͤnder der Mattenbudener Bruͤcke verfertigt, welches ſich 
durch die Einfachheit und Sauberkeit der Ausführung ſehr 
empfiehlt. Es wäre wünſchenswerth, daß alle Bruͤcken mit 
ſolchen Gelaͤndekn verſehen werden möchten, was ebenſo zur 
Sicherheit der darüber Wandelnden, beſonders der Kinder, 
wie zur Verſchönerung der Stadt beitragen würde, f 


— Am Sonntage in der Fruͤhſtunde beeilte ſich ein jun: 
ger Barbier, zu dem Führer des Dampfboots zu kommen, 
um denſelben zu raſiren; indeſſen war der Fahrmann noch 
nicht gegenwärtig, um die Ueberfahrt zu bewirken, und es 
erbot ſich ein Arbeitsmann, dieſe in einem ſogenannten 
Klotzkahn auszufuͤhren. Der Barbier beſtieg nun in Ge⸗ 
ſellſchaft eines Burſchen mit einem großen Korbe, mit Zwie⸗ 
back und Franzbrod gefuͤllt, den ſchaukelnden Nachen, und 
die Fahrt begann. Kaum aber auf der Mitte des Stroms 
angekommen, ſchlug der Kahn um, und das Kleeblatt machte 
einen gewaltigen Purzelbaum ins Waſſer und genoß, um⸗ 
geben von ſchwimmendem Zwieback und Franzbrod, ein un⸗ 
erwartetes Morgenbad. Doch gelang es allen drei Perſonen, 
vermoͤge ihrer Fertigkeit im Schwimmen, wenn auch total 
durchnäßt, das Ufer gluͤcklich zu erreichen und ſich zu retten. 

4 


\ 


FEN 


Provinzinf: Correſpondenz. 


2 n 
Inſterburg, den 6. October 1841. (Schluß.) 


Um 11 uhr Vormittags ſollte, nach dem in großartig⸗ 
ſter Geſtalt in hieſiger Buchdruckerei erſchienenen und in allen 
Straßen, hauptſaͤchlich aber auf der Brücke feilgebotenen Pro⸗ 
gramm, das erſte Rennen beginnen. Es wurde jedoch gegen 12 
Uhr Mittags, indem die Seſſton bei dem hiefigen Königl, Ober⸗ 
landesgericht allem Vermuthen nach dieſe Verzögerung nothwen⸗ 
dig gemacht hatte, da Herr Chef-Praͤſident v. Bertram in Ge⸗ 
meinſchaft mit Herrn Chef- Praſidenten Braun und Herrn 
Obriſtlieutenant v. Auerswald das Richteramt bei den Ren⸗ 
nen ſelbſt geneigſt übernommen hatten. Endlich war letztere auf⸗ 
gehoben, und nun verſtummten die Muſici, die neben der Tribune 
placirt waren, und ſtatt der ſchoͤnen Accorde der im vollen 
Schmucke glaͤnzenden Trompeten erſchallte eine heiſertoͤnende 
Glocke, die aller Wahrſcheinlichkeit nach von einem benachbarten 
Gute, woſelbſt ſie den hungrigen Arbeitern bisher das erfreuliche 
Zeichen zur Mittagszeit gegeben hatte, zu dieſem Feſte herbeige— 
ſchafft war. Dem ſei nun, wie ihm wolle, fo. viel bleibt jedoch 
ausgemacht, daß es allen Anweſenden, deren Gehör nur einiger⸗ 
maßen cultivirt war, hoͤchſt wunſchenswerth geweſen ware, wenn 
man dieſe unangenehmen Signaltöne in kürzern Tempos hätte 
erſchallen laſſen, denn aus der Ferne hatte dieſes Klingeln das 
Anſehen, als ob durch das heifere Gekrächz der Glocke irgend ein 
bevorſtehendes Unheil angekündigt werden ſollte. Endlich horte 
das Laͤuten auf, die Trompeten gaben das lang erwartete Zei⸗ 
chen, und das erſte Rennen begann. Es war beſtimmt, daß nur 
Pferde, die in Preußen geboren, dabei concurriren ſollten, und es 
hatte ſich die ominöſe Zahl Sieben zuſammengefunden. Ob aber 
dieſe Ungluͤckszahl oder andere eingetretene unvorhergeſehene Er⸗ 
eigniſſe eine plötzliche Lenderung veranlaſſten, iſt nur den Ein⸗ 
geweihten in dieſe Pferdegeheimniſſe bekannt geworden, denn Re⸗ 
ferent zählte und zählte und fand ſtatt 7 immer nur 4, von de⸗ 
nen ein brauner Hengſt ſiegte, deſſen, Name jedoch nur denen 
bekannt geblieben fein wird, die ſich eines guten Pferdegedaͤcht⸗ 
niſſes erfreuen können. Kurz er ſiegte, und fein Herr, der mit 
großer Aengſtlichkeit dem Rennen zugeſehen hatte, ſtrich den 
Preis, welcher in einem werthvollen Silbergeräth beſtand, ruhig 
ein. Nach altem Rechte nun hätte der braune Sieger aus der 
errungenen Vaſe von feinem überglüctichen Herrn auf's koͤſt⸗ 
lichſte regalirt werden muͤſſen, denn er hatte ja die 800 Ruthen 
in 3 ½ Minuten zurückgelegt, ſtatt deſſen ging zer ganz leer aus, 
wenn er nicht im beiten Falle noch (was ſlark zu vermuthen iſt) 

eine kleine Steifigkeit und Spannung feiner Extremitäten auf 
einige Wochen davon getragen haben wird. Kaum war der 
erſte Sieger auf dieſe Art abgefunden, da tummelte ſich 
eine ganze Schaar von Reitern vor der Tribune umhee, die 
vor Begierde brannte Reißaus zu nehmen und die auch in 
der That nach gegebenem Zeichen in opti.na forma auf das 
präcifefte ausriß. Doch machte ihr Mitt ſelbſt, keinen ange⸗ 
nehmen Eindruck, denn das Jagen glich keinesweges dem eifrigen 
Nachſetzen des Feindes, ſondern gegentheils weit mehr dem fluͤch⸗ 
tigen geſchlagenen Feinde ſelbſt, denn die Blicke der geſchmuͤckten. 
Reiter waren größ enkheils mehr nach hinten als nach vorn ge⸗ 
richtet, und man wußte nicht vecht, ſollten dieſe Rückblicke den 
zurückbleibenden Kameraden, oder aber den verlorenen Mützen 
gelten. Dem Sieger, der 400 Ruthen in 1 Minute 50 Sekun⸗ 
den zuruͤcklegte, wurde eine uber Alles begluͤckende Fanfarre ges 
blaſen, und ſeinem Reiter ging es beſſer, denn er triumfirte nicht 
nur über alle feine Conkratres, ſondern er wurde auch durch 
ein Diner, welches ihm das ganze hieſige Offizier Corps gab, 
und wobei zum Ruhme des Tages mancher alten Flaſche der 
Hals gebrochen fein ſoll, auf's angeneymſte regalirt. Ob dem 
Braunen des Reiters ein ähnliches Divertiſſement zu Theil ge⸗ 
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worden, hat Referent leider nicht erfahren Eönnen,*) Das dritte 
Rennen begann. Hatten bis dahin zwei Mal die Pferde⸗Cha⸗ 
peaus die Indiscretion gehabt, ihre mit concurrirenden Damen 
zu beſiegen, ſo zeigten ſich bei dieſem Rennen die vierfuͤßigen 
Herren ganz galant homme, denn ſie ließen ſich von einer der 
50 Nereiden (Proto), die als ausgeſchloſſenes Vollblut unter 
Sperbers Aegide im Vaterlande groß und ſchnellfuͤßig geworden 
war, freudig überwinden, und der Tochter des Nereus wurde der 
Sieg zuerkannt. Den Schluß machte nun noch ein Subſerip⸗ 
tionsrennen, ein Herrenreiten (22) und ein Rennen um den von 
der Stadt Inſterburg ausgeſetzten Siegespreis (ein Silbergeſchirr). 
So endete der Vormittag von dem Tage des Pferderuhmes auf 
Inſterburgs Auen, und da mittlerweile die Zeit maͤchtig vorge⸗ 
ſchritten war, verließ ein jeder gewiß eben ſo eilig den Kampf⸗ 
platz, als er ſich dahin begeben hatte und begab ſich zur harren⸗ 
den Mittagstafel. Doch war der Tag einmal zum allgemeinen, 
Jubel beſtimmt, daher mußten groͤßtentheils die gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte ruhen, und das Wogen der Menſchenmenge begann 
von neuem, als der ſtille Gefährte der Nacht ſeine Leuchte am 
klarſten, dunkelblauen Himmel anzuͤndete; denn man hatte unter 
der Hand die Nachricht verbreitet, daß ein Kunſtfeuerwerk noch 
den Glanz des Tages erhöhen ſollte. Zwar fand dieſes nicht 
Statt, wenn man nicht die Bivouaksfeuer der muthwilligen Ju⸗ 
gend und verſchiedene Strohwiſchraketten, die hier und da auf 
der Ebene ſichtbar wurden, darunter verftehen will; aber es eilte 
Jung und Alt bis ſpaͤt in die Nacht hinaus, und die wandern⸗ 
den Tabagien daſelbſt erfuhren mit Freude, daß ſie ſich bei ihrer 
Expedition keinesweges getäufcht hatten. 
5 5 5 Johannes Freimun d. 

) Hiebei muß noch als etwas Auffallendes erwähnt werden, daß der 
elgentliche Beſitzer des mit dem Sieg gekrönten Pferdes, der ſelhſt 
fi in der Reihe der Coneurrirenden befand, Lin anderes Thier 
ritt und auf eine hoͤchſt großmüthige Weiſe ſeinen ausgezeichneten 
Renner einem Andern überließ, da man doch in andern Füllen 
ſtets das Beſte für ſich zu behalten gewohnt if, 
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erantwortlicher'? 
Ein tuͤchtiger Mecklenburger Wirthſchafts⸗Juſpector, ( 
der außer mehreren verſchiedenen Branchen der Meck⸗ 
lenburgiſchen und Holſteinſchen Landwirthſchaft beſon⸗ 
ders das Meiereiweſen aus dem Grunde gelernt hat 
und große Güter zur Zufriedenheit feiner Herrſchaft 
allein bewirthſchaftete, woruͤber er, fo wie über ſeinen ! 
moraliſchen Lebenswandel genügende Zeugniſſe bei⸗ 
bringen kann, ſucht zu Oſtern oder Johannis k. J. 
einen moͤglichſt großen Wirkungskreis als Verwalter 
in Weſtpreußen, oder die Acquiſition eines kleinen 
Gutes als Eigenthum. In erſterer Qualität iſt er 
auch bereit, eine genuͤgende Caution zu ſtellen. 
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Redackeur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Im November oder December d. J. wird er A 

ſelbſt eine Reiſe nach Weſtpreußen unternehmen und 600 
6 kann ſich bei denjenigen Herren, die entweder ſeine . 
Dienſte gebrauchen oder kleine Beſitzungen zu veräu⸗ IR) 


Bern haben, perſoͤnlich melden, nachdem fie ihre Ade 5 
dreſſe und Bedingungen vorher unter der Addreſſe 
A. R. an die Expedition des Dampfbdoots eingeſen⸗ 
. det haben. f ER 
BB W 
Ich wohne jetzt Schnuͤffelmarkt Nr. 630. nächſt 
Beutlergaſſe. Theodor Klein. Tapezierer. 


H» ! ẽ = 
Druck und Verlag von Fr. 


Sam. Gerhard in Danzig. 
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Tikerarische Anzeigen. 


Die bier angezeigten Bücher ſind durch die Buch und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


In J. Wachendorff's Verlagsbuchhandlung 
in Stuttgart iſt erſchienen: 

Aglaja. Auswahl des Neueſten und Intereſſanteſten 
aus der ſchoͤnen Literatur aller Voͤlker. ir Jahrg. 
in 4 Bänden oder 12 Heften (wovon bereits das 
Iſte u. Lte Heft a 8%, Sgr. erſchienen ift). gr. ©. 
in eleg. Umſchlag broch. 

Diezel, G., Leben u. Abenteuer des Joh. 
Steininger, ehem. herzogl. würtemb. u. kaiſerl. 
öſtreich. Soldaten v. 
maitres und Kanoniers unter der franz. Republik 
u. des Kaiſerreichs v. 1794— 1815, nachherigen köͤ⸗ 
nigl. wuͤrtemb. Regiments⸗Tambours und jetzigen 
79jaͤhrigen Invaliden auf Hohenasperg. Mit Bild⸗ 
niſſen. 8. in eleg. Umſchlag br. 15 Sgr. 

Eliſe oder Geſetz und Natur. Roman a. d. 
neueſten Zeitgeſchichte v. Ferdinand k. 8. in eleg. 
Umſchlag br. 1 Thlr. 22 Sgr. 

Dumas, ., Napoleon. A. d. Franz. überf. v. 
Dr. G. Fink. 8. in eleg. Umſchlag br. 22, Sgr. 

Nefflen, J., Gedichte für das Volk. Mir 
dem Bildniſſe d. Verfaſſers. 8. in eleg. Umſchlag br. 
1 Thlr. 5 Sgr. 


So eben iſt erſchienen: \ 
Die neueften 


Erfindungen und Erfahrungen 
: in der 


Mühlenbanknult 
zur Verbeſſerung des Getreidemahlens. 
Rebſt Abbildung und Beſchreibung der erforderlichen 
i Maſchinen und Hilfswerkzeuge. f 
a Ein Supplement 
zu allen vorhandenen Werken über Muͤhlenbaukunſt. 
Erſte Abtheilung. 
Anleitung zur Anfertigung aller Maſchinen und Hilfswerk: 
zeuge der engliſch⸗amerikaniſchen und Schweizeriſchen Kunſt⸗ 
müllerei; wie ſich ſolche mit geringen Koſten auf gewoͤhn⸗ 
lichen Mühlen in Anwendung bringen laſſen, ſo daß durch 
jeden deutſchen Mahlgang ſogenanntes Kunſtmehl gewonnen 
i werden kann. . 


. Von 
Ehr. Wilh. Fritzteh, 

prakt. Mühlen⸗ und Maſchinen⸗Baumeiſter. 
Erſtes Heft mit 3 lithograph. Tafeln. 

Br. Subſer.⸗Preis 20 Sgr. 
Die erſte Abtheilung beſteht aus 4 Heften, die ſchnell 
hinter einander erfcheinen werden. ; 
Leipzig. J. O. Theile. 


177990, ſpaͤtern Tambour⸗ 
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So eben iſt angekommen: 


Comtoir⸗Kalender f. 1842 


zu 5 und 10 Sgr. 


Mohl zu beachten!!! 
Bei Unterzeichnetem erſcheint: 
Die Gefchichte der Deutlehen 


von den älteſten Zeiten bis auf unſere Sage 
{ von 


Dr. K. Bamshorn. 
© Lieferungen im Schillerformat 
mit vielen Kupfern. 
Preis jeder Lieferung 5 Sgr. 

Die allgemein faßliche und intereſſante Abfaſſung des 
Buches hat demſelben bereits in allen Theilen Deutſchlands 
eine ſehr guͤnſtige Aufnahme verſchafft. Als ein aͤchtes 
Volksbuch bietet es dem Leſer jeden Standes eine anzie⸗ 
hende, belehrende, Geiſt und Herz erhebende Lecture. 

Es erſch eint in eleganter Ausſtattung, in 6 Lieferun⸗ 
gen, mit vielen ſchoͤn ausgeführten bildlichen Darſtellungen 
aus der deutſchen Geſchichte und wird bis Ende dieſes Jah— 
res vollſtaͤndig fein. Das erſte Heft iſt bereits erſchienen. 

Leipzig, im Sept. 1841. . Brandes. 


Bei C. G. Hendeß in Cöslin iſt erſchienen: 
Die Bereitung warmer und kalter 


Getränke, Tinkturen, Eſſenzen 
d und wohlriechender Waſſer. = 
Eine nügliche Anweiſung zum Gebrauch in der Lande 
und Hauswirthſchaft. Re 
In Umschlag geheftet 7), Sgr. 5 
Unter mehr als 120 verſchiedenen heilſamen Vorſchriften 
und Rezepten erhaͤlt man hier fuͤr wenige Groſchen An⸗ 
weiſungen zur Bereitung des Lebens-Elipir, der halliſchen 
Wittereſſenz, der Chokolade, des Kaffee's, Thee's %. 
Bei Br. Fr. Gödſche, Sohn, in Chemnitz 
und Schneeberg iſt ſo eben folgendes, hauptſaͤchlich 
für Auswanderer nach Amerika, hoͤchſt intereſſantes 
und belehrendes Werk erſchienen: 


Erfahrungen u. Abenteuer 
wahrend eines Gahrigen Aufenthalts in den 
vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Nebſt Winken und Nageln fuͤr Auswanderer. 
on 
Erich Kuguft Döſcher, 
nordamerikaniſchem Staatsbürger. 


Preis geheftet 1 Thlr. 15 Sgr. 
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